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Obwohl fast seit den Anfängen moder-
ner wissenschaftlicher Geschichtsschreibung
auch der Lüneburger Salinenbetrieb Gegen-
stand zahlreicher historischer Untersuchun-
gen gewesen ist, ist „Die Geschichte der
Lüneburger Saline“ noch immer unvollstän-
dig. Die bisherigen Untersuchungen waren
meist aus stadtgeschichtlichem Interesse her-
aus entstanden, und endeten daher an der
Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert, als der
Betrieb von städtischer in landesherrliche Re-
gie überging. Mit der Arbeit von Axel Jano-
witz liegt nun eine Studie vor, die über den
stadtgeschichtlichen Rahmen hinaus den lan-
desherrlichen Betrieb bis hin zur Industriali-
sierung beschreibt. Sie schließt eine nicht nur
von Salinen- und Regionalhistorikern, son-
dern auch von geschichtsinteressierten Lai-
en als schmerzlich empfundene Lücke. Da-
her wendet sich die Publikation nicht nur an
das Fachpublikum, sondern ebenso an Ge-
schichtsinteressierte, die ihren Museumsbe-
such inhaltlich vertiefen möchten, und an
Menschen, die sich aus regionalgeschichtli-
chem Interesse für die Geschichte Lüneburgs
und seiner Saline interessieren. Dies ist ein
Wagnis, handelt es sich doch um die unverän-
derte Fassung einer Dissertation aus dem Jahr
1998. Illustrationen finden sich, abgesehen
von wenigen Ausnahmen, nur im Anhang.
Dennoch überzeugt Janowitz durch sprachli-
che Klarheit wie durch einen ausreichenden,
aber nicht überbordenden Anmerkungsappa-
rat.

Wer von Axel Janowitz einen chronologi-
schen Abriss der Salinengeschichte über zwei
Jahrhunderte erwartet, wird enttäuscht. Dreh-
und Angelpunkt des Buches ist die im zeitge-
nössischen Sprachgebrauch so genannte „Sa-
linenreform“ der Jahre 1794 bis 1802. Hierbei
handelte es sich um eine grundlegende Um-
strukturierung des Betriebes in technischer
Hinsicht, in der Betriebsverfassung und in
der wirtschaftlicher Organisation. Diese Um-

strukturierung, die vom Landesherrn veran-
lasst wurde, stellt zweifelsfrei eine Zäsur in
der über 1000-jährigen Geschichte dieser Sa-
line dar.

In den beiden auf die Einleitung folgenden
Kapiteln behandelt Janowitz auf etwa 60 Sei-
ten chronologisch die Vorgeschichte dieses Er-
eignisses. Zunächst widmet er der wirtschaft-
lichen Entwicklung der Saline im 18. Jahrhun-
dert das zweite Kapitel, um dann das Zu-
standekommen der Umstrukturierungspla-
nungen in den Jahren 1794 - 1797 zu be-
schreiben. Die folgenden vier Kapitel beleuch-
ten systematisch klar gegliedert die Bereiche
Verwaltung (Kapitel 4), Beschäftigungssitua-
tion (Kapitel 5), bauliche und technische Ent-
wicklung (Kapitel 6) sowie die wirtschaftli-
che Entwicklung (Kapitel 7).Für alle vier Be-
reiche führt Janowitz einen Plan-Ist-Vergleich
durch. Er stellt die im Salinenplan festge-
schriebenen Vorhaben den tatsächlichen Um-
setzungen in der Anfangsphase nach der Um-
strukturierung gegenüber. In einem weiteren
Schritt untersucht er schließlich die langfristi-
gen Auswirkungen dieses Ereignisses auf den
Betrieb bis etwa um das Jahr 1866. Der Wech-
sel von der chronologischen in eine sachsyste-
matische Gliederungsform mag inhaltlich ge-
rechtfertigt sein, erschwert allerdings mitun-
ter den gezielten Zugriff auf Informations-
und Quellenmaterial. Zudem werden die Zu-
sammenhänge zwischen Verwaltung, Technik
und Wirtschaft nur durch zahlreiche, aber un-
umgängliche Wiederholungen und Verwei-
se deutlich. Was bei durchgängiger Lektüre
zäh wirkt, ist dabei notwendiges Hilfsmit-
tel zur Kontextualisierung bei kapitelweisem
Zugriff, beispielsweise durch Verwaltungs-,
Technik- oder Wirtschaftshistoriker.

Janowitz arbeitet seine Themen auf brei-
ter Quellenbasis sauber und detailliert ab.
Allein das kann bei der erschreckend guten
Überlieferungslage zu diesem Themenbereich
kaum hoch genug eingeschätzt werden. Ne-
ben den umfangreichen Beständen des Lüne-
burger Stadtarchivs zieht er auch Quellen aus
dem Archiv des Museums für das Fürstentum
Lüneburg sowie aus dem Archiv des Ober-
bergamtes Clausthal-Zellerfeld heran, welche
erst Ende der 1980er-Jahre durch aufwändi-
ge Vorarbeiten von Annegret Reski und Her-
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bert Aagard1 für die Geschichtsschreibung
zur Lüneburger Saline erschlossen, bislang
aber kaum ausgewertet wurden. In der Chan-
ce dieser hervorragenden Quellenbasis liegt
jedoch auch die Gefahr einer allzu großen
Quellennähe, der Janowitz in Teilen erliegt.
So übernimmt er aus den Quellen vielfach
zeitgenössische und betriebsspezifische Fach-
termini, wie z. B. „Sülfmeister“, „Barmeis-
terei“, „Weißladerei“, „Sülzprälaten“, „Sülz-
begüterte“, „Choralisten“, etc., ohne deren
Verwendung hinreichend begründet einzu-
führen. Hier hätte ein Glossar im Anhang
die Lektüre wesentlich erleichtert, insbeson-
dere, wenn er seinem Anspruch gerecht wer-
den möchte, mit der vorliegenden Arbeit Ver-
gleichsstudien anzuregen.

Problematisch wird bei Janowitz schließlich
seine durchgängige Verwendung des zeitge-
nössischen Begriffs der „Salinenreform“ für
die Umstrukturierung des Betriebes. Geprägt
wurde diese Vokabel von den Trägern des
Umstrukturierungsprozesses, die in mehrfa-
cher Hinsicht unter erheblichem Erfolgsdruck
standen. Mussten sie einerseits im Interes-
se des Landesherrn die Saline wieder zu
einer lukrativen staatlichen Einnahmequel-
le machen, so sahen sie sich auf der ande-
ren Seite erheblichen Widerständen seitens
der städtischen Vertreter der alten Salinenver-
waltung gegenüber. Nun braucht man zwar
nicht soweit zu gehen, den Begriff „Salinen-
reform“ als Propagandabegriff der „Reforma-
toren“ in deren speziellen Konfliktsituation
zu bezeichnen. Doch ist die Übernahme die-
ses Begriffs bei Janowitz symptomatisch da-
für, dass er sich auch den Argumentations-
gängen seiner Quellen in weiten Teilen nicht
entziehen kann. Die Träger dieses Umstruk-
turierungsprozesses haben selbstverständlich
gerne über ihre Erfolge berichtet und etwaige
Rückschläge in eigene Erfolge umgemünzt. In
einer historischen Untersuchung sollte aber
stärker gerade die Interessengebundenheit
derjenigen berücksichtigt werden, die we-
sentliche Teile des heute zugänglichen Quel-
lenmaterials verfasst haben. Der Rechtferti-
gungsabsicht seiner Quellen folgend, schreibt
Janowitz in der Gesamtbilanz eine Erfolgs-
geschichte dieses Umstrukturierungsprozes-
ses, wonach die konsequente Umsetzung der
landesherrlichen Planungen den wirtschaftli-

chen Weiterbestand der Saline im 19. Jahr-
hundert gesichert habe (vgl. S. 336). Zu die-
sem Gesamtergebnis kommt er trotz teilweise
anders lautender Zwischenergebnisse in den
Kapiteln seines Plan-Ist-Vergleichs.

Dort konstatiert er für alle untersuch-
ten Bereiche in der Umsetzung z.T. erhebli-
che Abweichungen vom ursprünglichen Sa-
linenplan, beziehungsweise Verschlechterun-
gen gegenüber der alten Betriebsstruktur.
Diese Ergebnisse weisen aber nicht unbedingt
auf eine geradlinige Erfolgsstory staatlichen
Handelns hin. Janowitz‘ Interpretation, dass
nämlich die radikale staatliche Intervention
an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert
das Überleben des Salinenbetriebes bis zur
Phase der Industrialisierung gesichert habe,
könnte im Extrem genau umgekehrt formu-
liert werden, nämlich dass auch die staatli-
chen Maßnahmen das langfristige Überleben
des Betriebes nicht verhindert haben. Damit
sei nur auf das breite Spektrum des Interpre-
tationsspielraums hingewiesen, das Janowitz
in seiner Arbeit bei weitem nicht ausschöpft.

Janowitz erhebt nicht den Anspruch, „all-
gemeingültige Aussagen über Strukturen
und Mechanismen staatlichen Wirtschafts-
handelns zu treffen“ (S. 17). Vielmehr ver-
steht er seine Arbeit als einen „Mosaik-
stein“, der - gemeinsam mit anderen Mikro-
studien - eine brauchbare Vergleichsgrund-
lage für eine Analyse der Salzproduktion
oder des Bergbau-, Hütten- und Salinenwe-
sens im Kurfürstentum und Königreich Han-
nover sein könnte (vgl. S. 17). Diese zeitlich
wie regional stark eingrenzenden Anknüp-
fungspunkte werden wohl nur einem ganz
kleinen Kreis von Historikern als Forschungs-
anregung dienen. Von daher hätte Janowitz
- in mehrfacher Hinsicht - sicher „mehr“ er-
reicht, wenn er seine Untersuchung in eine
stärker gegenwartsbezogene oder überregio-
nal relevante Fragestellung eingebunden hät-
te.
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